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kumentation unwiederbringlich verloren. In 
den frühen 1980er-Jahren entschied sich das 
damalige Landesdenkmalamt Baden-Württem­
berg, in Konstanz schwerpunktmäßig aktiv zu 
werden. In den folgenden Jahren erfuhr Kon­
stanz daraufhin eine intensive archäologische 
Betreuung.4

1 ANLASS DER RETTUNGS­
GRABUNGEN AUF DER MARKT­
STÄTTE UND IN DER BROTLAUBE
Anfang der 1980er-Jahre wurde von der Stadt 
Konstanz im Rahmen des Städtebauförderungs­
gesetzes das erste Sanierungsgebiet „Fisch­
markt“ ausgewiesen.5 Innerhalb dieses Gebie­
tes, das südlich des ehemaligen Bischofssitzes 
liegt und den Stadtbereich zwischen Hofhalde 
am Fuße des Münsters, Hohenhausgasse, Tiro­
lergasse, Marktstätte und Konzilstraße umfass­
te, plante die Stadt eine doppelstöckige Tiefga­
rage mit darüberliegenden Geschäfts- und 
Wohnräumen am Fischmarkt (Abb. 2; 3). Hier 
fand dann auch die bislang größte archäo­
logische Ausgrabung in Konstanz statt.6 Vorge­
sehen waren innerhalb des ausgewiesenen Sa­
nierungsgebietes auch die Modernisierung 
städtischer und privater Gebäude sowie eine 
Verkehrsberuhigung und Neugestaltung der 
Marktstätte. Damit verbunden war zudem die 
Erneuerung der alten Entwässerungskanäle 
und Versorgungsleitungen.7 Während die ers­
ten Kanalerneuerungen im Sanierungsgebiet 

„Fischmarkt“ seitens der Archäologischen 
Denkmalpflege 1987 / 88 nur begleitet wurden,8 
konnte für die archäologische Untersuchung 
auf der Marktstätte und der angrenzenden 
Brotlaube das damalige Landesdenkmalamt 

Baden-Württemberg mit der Stadt Konstanz 
einen archäologischen Vorlauf von ca. zweiein­
halb Jahren im Bereich der zukünftigen Kan­
altrasse vereinbaren.9 Finanziell wurde das 
Ausgrabungsprojekt von Stadt, Land und Bund 
getragen.

2 KURZE HISTORISCHE EINFÜH­
RUNG: VON DEN ANFÄNGEN BIS 
ZUR FRÜHEN NEUZEIT 
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Konstanz – Stadt an Bodensee und Rhein
Die Lage der ehemaligen Bischofsstadt Kon­
stanz am Austritt des Rheins aus dem Bodensee 
hat ohne Zweifel deren Entwicklung zu einer 
der wichtigsten Städte Süddeutschlands be­
günstigt. Die Nord-Süd-Ausrichtung der Sied­
lung ist durch den Höhenrücken einer in der 
letzten Eiszeit geformten Endmoräne, die sich 
im Norden plateauartig erweitert, geprägt. 
Schon die Kelten und die Römer haben die 
strategisch gute Lage dieses von Überschwem­
mungen nicht gefährdeten Platzes erkannt, auf 
dem sich heute das über tausend Jahre alte 
Münster erhebt (Abb. 4). Beim alljährlich wie­
derkehrenden, durch die Schneeschmelze in 
den Alpen verursachten Hochwasser dürfte die­
ser Bereich nur wenige Meter – fast inselartig – 
über dem Seespiegel gelegen haben. Der kelti­
schen Besiedlung des späten 2. Jahrhunderts bis 
zur Mitte des 1. Jahrhunderts v. Chr. folgte eine 
römische Siedlungsphase, die mit einer frührö­
mischen Befestigung des sog. Münsterhügels 
im frühen 1. Jahrhundert n. Chr. eingeleitet 
wurde. Reste des von der Forschung lange ver­
muteten spätrömischen Kastells Constantia 
wurden 2003 / 2004 nördlich des Münsters auf­
gedeckt (Abb. 4,1).11

4	 Oexle 1992a, 54 f.; zwischen 1983 und 1987 leitete Ju-
dith Oexle die Arbeitsstelle Konstanz. Von 1987 bis 
1996 betreute die Verfasserin die archäologischen 
Grabungstätigkeiten in Konstanz. Von 1996 bis 2012 
übernahm diese Aufgabe Ralph Röber (Archäologi-
sches Landesmuseum Baden-Württemberg, Kon-
stanz). Seit 2012 ist Jonathan Scheschkewitz Fach-
referent für Mittelalter- und Neuzeitarchäologie am 
Landesamt für Denkmalpflege im Regierungspräsi-
dium Stuttgart.

5	 www.konstanz.de / umwelt / 01607 / 01608 / index.
html (letzter Zugriff: 23. 09. 2016; hier auch ein 
Übersichtsplan der abgeschlossenen städtebauli
chen Sanierungsgebiete sowie der aktuellen Stadt
erneuerungsgebiete); Oexle 1986b, 306 Abb. 1.

6	 Die von 1984 bis 1986 durchgeführte Grabung um-
fasste ca. 2500 m² (Oexle 1986b, 305).

7	 S. Kap. 1.5.
8	 Oexle 1986a, 262 ff.; dies. 1989, 303 ff. Es handelt sich 

um die westliche Zollernstraße, Hohenhausgasse 
und westliche Salmannsweilergasse. Die Grabun-
gen wurden unter der Fachaufsicht des Landes-
denkmalamtes durch das schweizerische Grabungs
büro Berti und Kohler (Zürich) durchgeführt. Zu den 
Fundstellen s. Kap. 1.4.

9	 Oexle 1989, 306; Dumitrache 2000, 116 f., Fundstel
le 161. Der ursprünglich auch für die Kanzleistraße 
vorgesehene archäologische Vorlauf konnte aus 
organisatorischen und finanziellen Gründen nicht 
realisiert werden. Die Brotlaube-Marktstätte-Gra
bungen (1989–1992) wurden intern trotzdem mit 
dem Kürzel BMK (Brotlaube-Marktstätte-Kanzlei-
straße) versehen. Die erst zwei Jahre später (1994) 
in der Kanzleistraße durchgeführte Erneuerung 
der Kanalisation wurde archäologisch begleitet 
(Dumitrache 2000, 103 f., Fundstelle 160).

10	 Dieser Text folgt im Wesentlichen dem historischen 
Kurzabriss: Dumitrache 2000, 29–38 (hier weiter-
führende Literatur). Publikationen nach 2000: Rö-
ber 2002a (zum ottonisch-salischen Konstanz); 
Löbbecke u. a. 2005 (zum Bauhandwerk); Klöckler /  
Röber 2006 (zum Konstanzer Marktwesen im Mit-
telalter); Röber / Löbbecke 2010 (zum Konstanzer 
Befestigungswesen); Röber 2013 (Konstanz um 
1200).

11	 Heiligmann / Röber 2005 (Titel des Aufsatzes: „Lan- 
ge vermutet – endlich belegt: Das spätrömische 
Kastell Constantia“); dies. 2009.




















